
Bestattungskultur

Wie gesund waren unsere 
Vorfahren?
Spätmittelalterliche und frühneuzeitliche Bestattungen 
im Spiegel anthropologischer Untersuchungen
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Friedhöfe stellten in früheren Zeiten 

Spiegelbilder der örtlichen Sozial-

struktur dar. Mit ihrer topografischen 

Lage und Binnenstruktur können sie 

als materialisierte Quellen „gelesen“ 

werden, die vom gesellschaftlichen 

Umgang mit den Toten berichten. 

Durch die archäologischen und an-

thropologischen Untersuchungen 

der letzten Jahre offenbarten sich ein 

Wandel in den Grabsitten vom späten 

Mittelalter bis zur frühen Neuzeit so-

wie eine demografische und soziale 

Differenzierung der Bevölkerung.

Bestattungen im späten 

Mittelalter (13.-15. Jh.)

Im christlichen Mittelalter wurden 

die Toten mitten in den Siedlungen 

an den Kirchen bestattet. Diese Fried-

höfe waren kirchliches Eigentum und 

unterlagen deren Recht. Der Wunsch 

des Christen in der Nähe der Heiligen, 

deren Reliquien die Altäre der Kirchen 

ausstatteten, begraben zu sein, ver-

band Kirche und Grab im Mittelalter 

zu einer festen kultischen Einheit 

(Sörries 2003). Der in realen Distan-

zen bemessene Wirkkreis der Reliqui-

en bestimmt die Größe der Kirchhöfe, 

die deshalb idealerweise einen Kreis 

um die Kirche beschreiben.
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Die Grablegen erfolgten in der Stadt 

in erster Linie an den Pfarrkirchen, 

ab dem 12. Jahrhundert bekamen 

auch die Klöster ein eigenes Bestat-

tungsrecht. Die Friedhöfe der Bettel-

ordensklöster galten innerhalb der 

mittelalterlichen Städte als Sonder-

friedhöfe und gliederten sich oft in ei-

nen Mönchs- und einen Laienbereich. 

Weiterhin gab es Areale für Begräbnis-

se an den Hospitälern, die ebenfalls 

Sonderbestattungsplätze darstellten. 

Auf den verschiedenen, in einer Stadt 

vorhandenen Bestattungslokalitäten 

wie Pfarr-, Hospital- und Klosterfried-

hof wurden üblicherweise bestimmte 

Bevölkerungsgruppen bestattet, die 

die soziale Polarisierung der mittelal-

terlichen Gesellschaft widerspiegel-

ten (Jungklaus 2013).

Das Grab an sich spielte im christlichen 

Totenkult keine Rolle, denn das kollek-

tive Totengedenken war fest in Gebet 

und Liturgie verankert. Die im Rah-

men von archäologischen Ausgrabun-

gen angetroffenen Grabsituationen 

spiegeln die Handlungsweisen der 

Bestattungszeremonien nur zu einem 

gewissen Grad wider und meist stellen 

sich die Gräber als relativ uniform dar 

(Abb. 1). Die Verstorbenen wurden üb-

licherweise in gestreckter Rückenlage 

mit dem Kopf im Westen ausgerichtet 

beigesetzt. Es fand entweder ein Sarg 

oder ein Leichentuch Verwendung 

und der Bestattung fehlte jegliche 

Form der Individualisierung bei weit-

gehender Beigabenlosigkeit (Ausnah-

men bestehen im herrschaftlichen 

Bestattungsbrauchtum).

Abb. 1: Diepensee, Dorffriedhof: 
Spätmittelalterliche Bestattung 
ohne Sarg 

Kurz & Bündig

Dr. Bettina Jung­
klaus ist seit über 
2 Jahren als frei-
berufliche Osteo-
anthropologin im 
ganzen Bundes-
gebiet tätig. Nach 
dem Studium der 

Biologie mit Schwerpunkt Anthro-
pologie in Berlin, untersucht sie 
menschliche Skelette, die bei archäo-
logischen Grabungen gefunden 
werden. Auch an den Ausgrabungen 
selber beteiligt sie sich. Zeitlich be-
fasst sie sich besonders mit Bestattun-
gen des Mittelalters und der Neuzeit. 
Ein weiterer Schwerpunkt liegt bei 
der Erforschung von Krankheiten, an 
denen die Menschen früher litten.

Foto: © B. Jungklaus
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Bestattungen in der frühen 

Neuzeit (16.-18. Jh.)

Vom 16. bis zum Ende des 18. Jahr-

hunderts erlebte Europa einige tief 

greifende Veränderungen in Gesell-

schaft, Politik und Kultur, so auch 

im Bestattungsbrauchtum. Seit dem 

ausgehenden 15. Jh. lockerte sich die 

enge räumliche und theologische 

Verbindung der Lebenden zu den To-

ten. Verschiedene Faktoren haben zu 

einem Wandlungsprozess im Bestat-

tungswesen geführt. Seit der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts ist in den 

deutschen Städten eine stetige Zu-

nahme der Bevölkerung zu verzeich-

nen. Besonders in Seuchenzeiten kam 

es dann zu einer Überbelegung der 

innerstädtischen Friedhöfe. Es wur-

den die hygienischen Verhältnisse 

kritisiert und die Totengräber gerügt, 

wenn sie die Leichen nicht tief genug 

eingegraben hatten (Sörries 2002). 

Die Ärzte warnten vor krankmachen-

den Ausdünstungen aus den Gräbern 

und Forderungen wurden laut, die 

Toten nicht mehr in der Nähe der Le-

benden zu bestatten. Im Laufe des 16. 

Jahrhunderts legte man in vielen grö-

ßeren Städten zusätzlich zu den inner-

städtischen Friedhöfen außerörtliche 

Begräbnisplätze an. Besonders unter 

dem Einfluss der Reformation wurde 

die Verlegung der Friedhöfe erheblich 

gefördert, weil die Ablehnung der Re-

liquienverehrung und der Fürbitte für 

die Toten dem Friedhof eine andere 

Bestimmung zugewiesen hatte. Auch 

kollidierte das bis dahin übliche Trei-

ben auf dem Kirchhof mit den Vorstel-

lungen Luthers von einem Gottesacker 

als Ort der Ruhe für die Toten und der 

Besinnung für die Lebenden. 

Innerhalb frühneuzeitlicher Städte 

gab es beträchtliche ökonomische 

Unterschiede. Seuchen und Hun-

ger waren insbesondere im Verlauf 

und als Folge des Dreißigjährigen 

Krieges (1618-1648) Auslöser für eine 

zunehmende Massenarmut. Ausge-

sprochene Armenfriedhöfe vor den 

Stadttoren sind frühneuzeitliche Ein-

richtungen, die zusätzlich zu beste-

henden innerstädtischen Kirchhöfen 

in vielen Städten angelegt wurden. 

Dort wurden ausdrücklich diejenigen 

bestattet, die sich kein christliches 

Begräbnis leisten konnten. Aus den 

Totenbüchern geht hervor, dass die 

Begräbnisse teils kostenlos erfolgten 

und man dort überwiegend Landar-

beiter, Tagelöhner, Hospitaliten, Ge-

sellen sowie Witwen bestattete.

Abb. 2: Menkin, Gruft: Wiederhergestellter Gruftraum der 
Familie von Winterfeld. Bei allen Särgen handelt es sich  
um Dachtruhensärge, die im Wesentlichen aus dem 18. Jahr­
hundert stammen. Jeder Sarg wurde individuell für  
den Verstorbenen angefertigt und sehr aufwändig gestaltet. 

Abb. 3: Freiberg, Frühneuzeitliche 
Bestattung mit Sarg und 
großem Sterbekreuz auf der linken 
Oberkörperseite. 
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Zugleich kann die Entwicklung einer 

neuen Bestattungsform beobachtet 

werden. Der Adel und die wohlha-

benden Bürger fanden ab der zwei-

ten Hälfte des 17. Jahrhunderts ihre 

letzte Ruhe zunehmend in begehba-

ren Gruftgewölben in oder an Kirchen 

(Abb. 2). Der Gedanke, große Einheits-

räume für viele Bestattungen, z. B. für 

eine Familie anzulegen, hing mit einer 

Veränderung im Geschichtsbewusst-

sein der Oberschicht zusammen. Die 

Menschen erinnerten sich ihrer Ah-

nen und waren stolz auf eine lange 

Kette erlauchter Vorfahren.

Bei Ausgrabungen ist immer wieder 

zu beobachten, dass sich insbesonde-

re ab dem 18. Jahrhundert ein großes 

Spektrum an Gegenständen in den 

Gräbern findet, die dem Verstorbenen 

mitgegeben wurden (Abb. 3). Dazu 

gehörte Schmuck (z. B. Ringe, Ohrrin-

ge, Ketten), Trachtbestandteile (z. B. 

Kleidung, Schuhe) und Devotionalien 

als Ausdruck der Frömmigkeit (z. B. 

Gebetsbücher, Sterbekreuze, Amu-

lette) sowie Utensilien zum Herrich-

ten der Toten für das Begräbnis (z. B. 

Schüsseln, Kämme, Rasierbesteck, 

Naturschwämme). In diesem Zusam-

menhang ist auch der Brauch zu nen-

nen, ledigen Personen, meist Kindern, 

Totenkronen ins Grab zu geben.

Anthropologische Untersuchung 

spätmittelalterlicher und  

frühneuzeitlicher Bevölkerungen: 

Hinweise auf die Lebens- 

bedingungen

Bei der Auswertung und Interpre-

tation von Friedhöfen ist deren Lo-

kalisation von großer Bedeutung. 

Diese ermöglicht es, Schlüsse auf die 

soziale Herkunft der Bestatteten zu 

ziehen. Neben archäologischen und 

historischen Aspekten früherer Bevöl-

kerungen bietet die Anthropologie 

eine wichtige Zugangsmöglichkeit. 

Wissenschaftliche Untersuchungen 

der bei Ausgrabungen geborgenen 

Skelette geben Einblicke in die Be-

völkerungsstrukturen und Lebens-

umstände der einstigen Bewohner 

einer Stadt oder eines Dorfes. Die Be-

stimmung der Individualdaten (Ster-

bealter, Geschlecht und Körperhöhe) 

sowie systematische Analysen zu den 

Krankheiten stellen wichtige Stütz-

pfeiler für die Rekonstruktion einer 

Bevölkerung dar. Anhand verschiede-

ner Parameter, wie beispielsweise der 

Altersstruktur, Ernährungslage und 

Arbeitsbelastung lassen sich Unter-

schiede in den Lebensbedingungen 

zwischen den Epochen und den Lo-

kalitäten aufzeigen (Jungklaus 2009).

Im späten Mittelalter sind die Skelett-

serien der städtischen Pfarrfriedhöfe 

durch eine hohe Kindersterblichkeit 

gekennzeichnet. 36 % der Kinder sind 

vor dem Erreichen des 13. Lebensjah-

res verstorben. Auf den Dörfern ist die 

Sterberate der Kinder mit 30 % niedri-

ger als in der Stadt (Jungklaus 2009). 

Für das beträchtliche Sterberisiko in 

vorindustriellen Zeiten wird ein Zu-

sammenwirken von Mangelernäh-

rung, schlechten hygienischen Ver-

hältnissen, Infektionserkrankungen 

und mangelndem Fürsorgeverhalten 

der Eltern als Ursachen verantwort-

lich gemacht (Jungklaus 2012). In den 

Städten und Dörfern der frühen Neu-

zeit lag eine besonders hohe

Abb. 4: Tasdorf, Detail einer frühneu­
zeitlichen Kinderbestattung mit einem 
Lederkreuz auf dem Bauchbereich, 
das mit aufgenähten Blumen aus 
Metalldraht und Stoff, Perlen sowie 
echten Blumen- und Pflanzenresten 
verziert war. 
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Säuglingssterblichkeit von 28 % vor, 

die signifikant höher war als im spä-

ten Mittelalter. Dies ist ein Indiz für 

eine allgemeine und gravierende Ver-

schlechterung der Lebensbedingun-

gen in der frühen Neuzeit. Das hohe 

Sterberisiko unter den Säuglingen 

findet sich in allen sozialen Schich-

ten, auch die Oberschicht war davon 

betroffen.

Waren die risikoreichen, ersten Le-

bensjahre überwunden, konnten die 

Menschen damals durchaus ein ho-

hes Alter erreichen. Der Sterbegipfel 

des auf den Pfarrfriedhöfen repräsen-

tierten Bevölkerungsanteils findet 

sich im fortgeschrittenen Erwachse-

nenalter zwischen 40–59 Jahren, was 

mit der physiologischen, altersabhän-

gigen Sterbewahrscheinlichkeit um 

das 50. Lebensjahr zusammenhängt. 

Auf dem Land bestand im früher-

wachsenen Alter (20–39 Jahre) ein 

höheres Sterberisiko als in der Stadt, 

was möglicherweise mit der harten 

körperlichen Arbeit in Verbindung 

mit Unter- und Fehlernährung zu be-

gründen ist.

Anhand von Skelettfunden kann auch 

die Ernährung rekonstruiert werden. 

Hier sind in besonderem Maße die 

Zähne geeignet, da sie mit den auf-

genommenen Speisen in direktem 

Kontakt stehen. Eine an Kohlenhydra-

ten reiche Alltagskost, beispielswei-

se aus Brot und Getreidebrei, wirkt 

besonders kariesfördernd, deshalb 

kann aus der Kariesbelastung einer 

Bevölkerung auf deren bevorzugt 

konsumierten Nahrung geschlos-

sen werden. Es zeigte sich, dass vom 

späten Mittelalter zur frühen Neuzeit 

die Kariesbelastung angestiegen ist 

und zwar besonders in den Unter-

schichten, die auf den Hospital- und 

Armenfriedhöfen repräsentiert sind 

(Jungklaus 2011). Da die Qualität und 

Quantität der Ernährung in der Regel 

von der finanziellen Lage abhängig 

war, gilt die Höhe des Fleischkon-

sums als ein geeignetes Mittel, um 

soziale Unterschiede aufzuzeigen, 

denn Fleisch stand nicht allen Bevöl-

kerungsschichten in gleichem Maße 

zur Verfügung. Offenbar haben sich 
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Abb. 5: Diepensee, spätmittelalterlicher Dorffriedhof.  
Das Gebiss einer 54-61 Jahre alten Frau weist neben 
Zahnstein und Parodontose keine Krankheiten auf. 

Abb. 6: Brandenburg an der Havel, frühneuzeitlicher 
Friedhof St. Nikolai. Fast zahnloses Greisengebiss einer 
56-65 Jahre alten Frau.
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die Angehörigen der oberen Sozi-

alschichten im späten Mittelalter 

deutlich fleischreicher ernährt als die 

Bürger des Mittelstandes, denn ihre 

Zähne weisen sehr wenig Karies auf.

Das vermehrte Vorkommen von Ka-

ries in der frühen Neuzeit wird auch 

als Zeichen gestiegener Verfügbar-

keit von Genussmitteln sowie der 

Einfuhr von neuen Lebensmitteln 

(z. B. Reis und Zucker) gesehen. Die-

se standen allerdings wohl überwie-

gend den Angehörigen der oberen 

Sozialschichten zur Verfügung. Für 

weite Bevölkerungsteile ist die frühe 

Neuzeit gekennzeichnet von Nah-

rungsmittelverknappung, Teuerung 

und Verarmung. Die energiereiche 

Getreide- und Mehlkost nahm etwa 

neun Zehntel des Speiseplanes ein, 

was den hohen Kariesstress frühneu-

zeitlicher Populationen sicher haupt-

sächlich bedingte.   

Bettina Jungklaus
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Endlich ist es soweit. Mecklenburg/ Vorpommern lädt zum . Bun-

desjuniorentreffen ein. Wir begrüßen Euch vom .. bis .. 

in der Mecklenburger Schweiz in traumhafter Umgebung im frisch 

renovierten Schlosshotel Fleesensee in Göhren-Lebbin.

Umgeben von viel Natur, Seen und Feldern wollen wir Euch den Ar-

beitsalltag für ein langes Wochenende vergessen lassen. Seid dabei, 

wenn sich über einhundert Kollegen treffen und sich neue Freunde 

finden. Die alte Tradition des Netzwerkens und des gemeinsamen 

Feierns soll natürlich auch bei uns im Vordergrund stehen.

Sport und Sponsoren

Am Donnerstag wollen wir uns bei einem gemeinsamen Lagerfeu-

er mit Barbecue nach und nach zusammenfinden und eine „Wieder-

sehensparty“ feiern. Der Freitag steht ganz im Zeichen des Sports! 

Bringt bitte entsprechende Kleidung mit und vergesst nicht, die 

Sportschuhe einzupacken. Samstag ist der Tag wieder für unsere 

Sponsoren reserviert. Mit einer kleinen Messe und einer Podiums-

diskussion wollen wir ihnen die Chance geben, uns ihre Angebote 

und Dienstleistungen zu präsentieren.

Gala-Abend
     

Und natürlich gibt es auch bei uns den legendären Gala-Abend. 

Lasst uns den Samstagabend zum Tag machen und feiern bis in die 

Morgenstunden, bevor es dann am Sonntag nach dem Frühstück 

langsam wieder Richtung Alltag geht.

Wir hoffen, Euer Interesse wurde geweckt und freuen uns, Euch 

bald in M/V begrüßen zu können. Also meldet Euch schnell per E-

Mail an und erhaltet von uns weitere Infos. Sichert Euch Euren Platz 

beim diesjährigen Bundesjuniorentreffen!                      

Anmeldung und Kontakt
Am Berge 2,19406 Sternberg
bjt.2017@bestatterjunioren.de
www.bestatterjunioren.de

Einladung zum BJT 2017
in Mecklenburg-Vorpommern

Organisatoren
Torsten Lange
Jana Hoffmann
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